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2004 wurde mit der Grundschule Passau Haidenhof  

die erste KunstGrundSchule Bayerns ins Leben gerufen und  

als Testbetrieb in Zusammenarbeit mit dem BBK Nieder- 

bayern e. V. und dem bayerischen Kultusministerium 

umgesetzt. Hubert Huber (BBK) steht der KunstGrund- 

Schule beratend und organisatorisch bei der Themen- 

findung, der Auswahl von geeigneten professionellen 

KünstlerInnen und der Durchführung kultureller  

Bildungsangebote zur Verfügung. So sind über  

die Jahre als KunstGrundSchule unzählig viele  

wertvolle Begegnungen und Kunstprojekte  

(viele spartenübergreifend) entstanden.  

Hubert Huber & Bettina Stummer

Weitere Infos über die Kunstgrundschulen unter www.ljke-bayern.de
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Als im Schuljahr 2015/16 die ersten Kunstgrundschulen versuchsweise an den Start gingen,  

konnte noch niemand ahnen, welches erfolgreiche Modell sich daraus entwickeln würde. Um 

eine annähernde Vergleichbarkeit zu erreichen, wurden für die teilnehmenden Regierungs- 

bezirke eine Grundschule und eine Jugendkunstschule als Partner gewählt. Schnell zeigte sich, 

dass die Umsetzung höchst unterschiedlich ausfiel und gerade hierin ein großer pädagogischer 

und didaktischer Mehrwert erkennbar wurde. Da alle Kooperationen auf individueller Absprache 

mit den Akteur*innen an den Grundschulen und den Jugendkunstschulen beruhten, konnte die 

Zusammenarbeit für das ganze erste Modelljahr spielerisch und ergebnisoffen erprobt werden.

Es war der Wunsch aller Beteiligten, die Kooperationen fortzusetzen. Dabei tauschte man sich 

über die Regierungsbezirke hinweg intensiv aus, erprobte neue und in den schulischen Alltag 

überführbare Formate und spürte die große Begeisterung der gesamten Schulfamilie. Bis 2020 

dauerte die mit allen vereinbarte Modellphase und bereits jetzt kann zusammenfassend ein  

großer Erfolg bestätigt werden.

Das Projekt Kunstgrundschule wurde seinerzeit vom Bayerischen Staatsministerium für Unter-

richt und Kultus in Zusammenarbeit mit dem Landesverband der Jugendkunstschulen und 

Kulturpädagogischen Einrichtungen Bayern ausgearbeitet. Es war damals das erste Projekt 

künstlerisch-kultureller Bildung, das erfolgreich und dauerhaft in bestehende Schulstrukturen 

eingebunden werden konnte.

Nach dem Abschluss der Modellphase werden auch zukünftig sechs Jugendkunstschulen über 

vier Jahre mit einer Grundschule vor Ort kooperieren. Das Projekt „Kunstgrundschule“ erlaubt die 

Arbeit in ganz unterschiedlichen Lehr-, Lern- und Arbeitsformen: Projekttage, Projektwochen, 

Jahresprojekte, Arbeitsgruppen – alle Möglichkeiten sind je nach Inhalt möglich. Auch die Zu-

sammensetzung und Größe von Gruppen kann je nach Projekt flexibel gestaltet werden. Ziel ist 

es auch, möglichst die gesamte Schulfamilie in das Projekt einzubinden und z. B. über schulinter-

ne Fortbildungen und Workshops die Kompetenzen der Lehrkräfte für das Fach Kunst und das 

künstlerische Profil der Schule weiter zu stärken. Da die Grundlage für die Kooperation und das 

künstlerische Arbeiten der LehrplanPLUS Grundschule ist, wird auch die inhaltliche Anbindung 

konsequent gewährleistet.

Im vorliegenden Handbuch werden wertvolle Hinweise und Anregungen zur Durchführung und 

Entwicklung von Kunstgrundschulen dargestellt. Mein Dank gilt den beteiligten Schulen und 

Jugendkunstschulen – ich persönlich freue mich auf die weiteren Konzepte und wünsche allen 

Beteiligten viel Freude und Erfolg!

Birgit Huber
Referat Künstlerisch-Kulturelle Bildung

Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus

Grußwort Kunstgrundschulen in Bayern –
ein Modell mit Zukunft
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Über das Programm Ausnahme und Regel

Kooperationen zwischen Schulen und Einrichtungen der kulturellen 

Kinder- und Jugendbildung gibt es schon immer, seit Jahrzehnten ma-

chen bayerische Jugendkunstschulen kunstpädagogische Angebote 

für Klassen unterschiedlichen Alters und verschiedener Schularten. Was  

also ist das Besondere am Kooperationsmodell Kunstgrundschule? 

Die Nachfrage von Schulen nach Formaten kultureller Bildung ist groß, 

Jugendkunstschulen und kulturpädagogische Einrichtungen werden 

geschätzt für ihre flexiblen und stärkenorientierten Kooperations-

konzepte. Insbesondere Einrichtungen mit kaum vorhandener oder 

überwiegend projektgetriebener Förderung in strukturschwachen 

Regionen stoßen dabei aber an ihre Kapazitätsgrenzen und können 

ihrem Anspruch als starke und verlässliche Bildungspartner nicht ge-

recht werden.

Das Programm Kunstgrundschule macht einen Schritt in Richtung ei-

nes strukturell angelegten, gemeinsam gesteuerten, längerfristigen 

und dabei entwicklungsfähigen Kooperationsmodells. Schulleitungen, 

Lehrkräfte und Eltern, die auf ein attraktives Schulprofil und neue Lern- 

erfahrungen für die SchülerInnen setzen und die KünstlerInnen und 

KulturpädagogInnen der Jugendkunstschulen tun sich zusammen mit 

dem gemeinsamen Ziel mehr kulturelle Teilhabe von Anfang an. 

Der schulische Kontext wird verlassen. In Wertingen zum Beispiel  

erprobt man ungewohnte Vermittlungsformen und erschließt mit 

Galerie und Künstleratelier neue Lernorte. Die ganze Schule profitiert 

von der kulturellen Schwerpunktsetzung, das Schulklima verbessert 

sich nachhaltig – eine Erfahrung, die man nicht nur in Großheubach 

nicht mehr missen möchte. In unseren Schulen ist das Lernen fast 

ausnahmslos jahrgangsweise organisiert, wodurch Erfahrungen und 

Anregungen zur Selbstbildung im Zusammensein mit Älteren verloren 

gehen. In Fürth arbeiten alle vier Altersstufen zusammen und lernen 

im Kunst-Club mit- und voneinander. Zur Grundidee des Koopera-

tionsmodells gehört, dass alle partizipieren. Eltern sind nicht nur als 

VernissagenbesucherInnen bei der Jahresausstellung vorgesehen, in 

Konradsreuth haben sie regelmäßig ihre eigene Kunst-AG mit den be-

teiligten KünstlerInnen. Aus wenig wird viel gemacht und erzeugt Auf-

merksamkeit, Synergien entstehen. In Gräfelfing gelingt es, erhebliche 

zusätzliche Fördermittel für das Projekt zu akquirieren. Die Kooperation 

zweier AkteurInnen macht noch keine Bildungslandschaft, bestenfalls 

entfaltet sie aber – wie in Cham – eine Strahlkraft, die bis hin zum Gym-

nasium zu der Frage führt: Wie stärken wir unser Kunstprofil? 

Kunst und Kultur drohen gegenüber den MINT-Fächern marginalisiert 

zu werden. Die Idee der Kunstgrundschule fokussiert die Wichtigkeit 

der künstlerischen Fächer und entsprechender außerschulischer Bil-

dungsangebote und macht deren Stellenwert für die individuelle Per-

sönlichkeitsentwicklung und die Zukunftsfähigkeit der Gesellschaft 

anschaulich und plausibel. 

Wie unverzichtbar es ist, Kooperationen strukturell abzusichern, zei-

gen aktuell der Corona-Lockdown und seine Folgen. Die Schule kon-

zentriert sich auf die Kernfächer, Dritte Orte und erweiterte Bildungs-

konzepte bleiben erst mal außen vor oder reduzieren sich auf die 

Ferienbetreuung.

Kulturelle Bildungsangebote als Dienstleistung oder Zusammenarbeit 

mit gemeinsamer Entwicklungsperspektive – dazwischen muss sich je-

des Kooperationsprojekt verorten. Das auszuhandeln braucht Zeit – wie 

gut, dass den Kunstgrundschulen dafür jeweils vier Jahre zur Verfügung 

stehen und das Programm durch die Fachabteilung des Ministeriums 

und den Landesverband dabei begleitet und unterstützt wird.

Ich danke Birgit Huber und ihren MitarbeiterInnen im Kultusministe-

rium für die vertrauensvolle Zusammenarbeit, ebenso Sabine Eitel 

und Wiebke Zetzsche in der Geschäftsstelle des LJKE für die erfolg-

reiche Projektbegleitung! Allen Beteiligten in den Grundschulen und 

Jugendkunstschulen sei gedankt für ihr Engagement, ihre Ideen und 

die Praxisberichte, die alle LeserInnen des Handbuchs hoffentlich zu 

vielen spannenden Kunstprojekten anregen!

Reinhard Kapfhammer 
1. Vorsitzender des LJKE Bayern e. V.
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Die Frage nach Wirkung und Mehrwert, wer hat sie noch 

nicht gestellt? Egal bei welchem Gegenstand oder wel-

cher Methode fragen wir uns: Hat das eine Wirkung, hat das 

einen Effekt, auf den Einzelnen, auf die Gruppe, auf das große 

Ganze? Tut es das, was es tun soll? Lohnt der Mehrwert den 

Mehraufwand? Auch in Kooperationen zwischen Kultureller 

Bildung (hier Jugendkunstschulen) und allgemeinbildenden 

Schulen (hier Grundschulen) ist diese Frage stets präsent  –  

hat die AG, die Workshopwoche oder das Jahresprojekt etwas 

bewegt und worin genau liegt der Unterschied zum Kunst- 

unterricht nach Lehrplan? 

Im Folgenden werden einige Grundprinzipien kultureller Bil-

dungsprojekte vorgestellt, die in der Praxis sicherlich nicht 

überall vollumfänglich eingelöst, aber als erklärte Leitlinien an-

visiert werden.  

Wertungsfreiheit und Wertschätzung

Unterricht unterliegt in seiner Festlegung auf formale Qualifi-

kationsnachweise bestimmten Pflichten zur Überprüfung von 

Wissen und Können. Kulturelle Bildungsprojekte außerschuli-

scher KooperationspartnerInnen stellen im Unterschied dazu 

Prinzipien wie spielerisches und forschendes Lernen, Partizipa-

tion und Mitgestaltung, Freiwilligkeit und Fehlerfreundlichkeit 

sowie Interessen- und Bedürfnisorientierung in den Vorder-

grund: 

Kunstprojekte stellen keine festen Erwartungen bezüglich 

des Ergebnisses und folgen keinem vorgefertigten Schritt-für-

Schritt-Plan, sondern fordern zu Selbsttätigkeit und Eigenver-

Irgendwie  
anders Wie kulturelle Bildungsprojekte 

in Schulen arbeiten und warum sie 
wichtig sind
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antwortung auf. Die KünstlerInnen und externen ExpertInnen 

geben ein gewisses Lern- und Arbeitssetting vor, innerhalb 

dessen die Kinder möglichst frei ihren eigenen Weg gestal-

ten, bei dem auch Umwege und Abweichungen erlaubt sind.  

Wesentlich ist – zumindest seitens der Workshopleitenden – 

nicht das künstlerische Endprodukt, sondern der Prozess, den 

jedes Kind beim bildnerischen Gestalten durchläuft. Häufig 

sind es gerade die Krisen, Brüche und Sackgassen, die zu ei-

ner außergewöhnlichen künstlerischen (oder anderweitigen) 

Lösung und somit zu Bildungsmomenten führen.1 Manchmal 

bleiben Werke unvollendet und haben für die SchöpferInnen 

dennoch größte Bedeutung. Eine weniger bewertende, son-

dern primär wertschätzende Atmosphäre trägt dazu bei, dass 

die Werke in den Augen der Kinder Eigenwert entfalten – einen 

ganz eigenen Mehrwert, der daher rührt, dass sie sehr viel Per-

sönliches hineinlegen. 

In den gemeinsamen Reflexionsrunden zum Abschluss eines 

Kunstprojekts geht es vor allem um Maßstäbe wie „intensiv“, 

„nah“ oder „echt“ und darum, dass jedes Werk so einmalig wie 

seine Urheberin oder sein Urheber ist. Eine wertschätzende 

und stärkenorientierte Haltung vorzuleben und zu vermitteln, 

ist ein wichtiges Prinzip Kultureller Bildung. Und für benotungs-

freie Zeiten und Räume im Schulalltag sind nicht nur die Kinder,  

sondern zuweilen auch Lehrkräfte dankbar. 

Schwermut und Leichtsinn

Kunst zeichnet sich durch ihre Dichte und Mehrdimensionali-

tät aus2, sie lässt sich schwerlich reduzieren und vereinfachen, 

sondern ermuntert dazu, sich mit ihr, mit der Welt und mit sich 

selbst auseinander- und ins Verhältnis zu setzen.3 Sie macht 

Mut, Wege und Antworten zu suchen, dabei auch sich selbst 

zu hinterfragen, sich dem Wesentlichen anzunähern und den 

eigenen Horizont zu erweitern. 

KünstlerInnen kommentieren die Welt oft auch auf fantasierei-

che und humorvolle Weise, regen zum spielerischen Umgang 

mit Gedanken, Worten und Materialien an. Kunstprojekte laden 

ein zu Leichtigkeit und lustvollem Ausprobieren. Das macht 

Kindern nicht nur große Freude, sondern verschafft motivie-

rende Erfolgserlebnisse. 

Zeitlosigkeit

Kunstprojekte, wie sie Jugendkunstschulen beispielsweise im 

Rahmen der Kunstgrundschule verwirklichen, fallen aus der 

Zeit. Der Schulalltag wird unterbrochen, der gewohnte 45-Mi-

nuten-Rhythmus aufgehoben, um beispielsweise einen dop-

pelstündigen Mosaikworkshop, eine ganztägige Exkursion in 

eine Ausstellung oder eine Projektwoche zu den vier Elemen-

ten zu ermöglichen. Die Auflösung des starren Zeitrahmens 

gibt Luft und macht Laune, sich mit allen Sinnen auf eine Sache 

einzulassen. Es ist für Kinder wie Erwachsene inspirierend, sich 

jenseits festgelegter Strukturen und Stundenziele auf offene 

künstlerische Prozesse einzulassen und dabei ganz in ein The-

ma einzutauchen. Sich einer Aufgabe umfassend zu widmen, 

gelingt umso besser, wenn nicht zwischen separierten Fächern 

getrennt wird, sondern die Sache wie selbstverständlich inter-

disziplinär von unterschiedlichen Seiten her angegangen wird.

1 Vgl. Kokemohr 2007.  /  2 Vgl. Reinwand-Weiss 2015.  /  3 Vgl. Otto 1994.
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Vorbilder und Selbstverständnis

Durch künstlerische Rezeption und Produktion lernt man, Bil-

der zu verstehen und Bilder zu schaffen, von sich selbst, den 

Mitmenschen, der Umwelt. Tatsächlich tun das in gewisser 

Weise alle Menschen, denn sie konstruieren wahrnehmend 

und gestaltend ihr jeweils eigenes Selbst- und Weltbild.4 Kunst 

und Kultur können bei der eigenen Positionierung  und Orien-

tierung in der Welt und deren (Mit-)Gestaltung wertvolle Hilfe-

stellung geben. Sie eröffnen ein reiches Repertoire an Zeichen 

und Zusammenhängen, bieten Vorbilder und Vergleichsge-

genstände, liefern Denkimpulse und Differenzerfahrung. 

KünstlerInnen unterstützen die Teilnehmenden in den Projek-

ten dabei, sich über die ästhetische Gestaltung mit sich selbst 

auseinanderzusetzen, ihrem Inneren Ausdruck zu geben, die ei-

genen Grenzen und Möglichkeiten auszuweiten. Künstlerische 

Projekte können durch ihre Subjektbezogenheit und Intensität 

ganz wesentlich die Wahrnehmungs- und Differenzierungs-

fähigkeit, Bild- und Gestaltungskompetenz, Vorstellungskraft 

und Fantasie stärken – und damit die Persönlichkeit bilden.

Begleitung

Die Rolle und Relation der Erwachsenen gegenüber den  

Kindern ist der wohl zentralste Aspekt bei der Frage nach dem  

Unterschied zwischen Unterricht und außerschulischem 

Kunstprojekt. 

Lehrkräfte und KünstlerInnen haben für Kinder eine funktional 

wie emotional sehr unterschiedliche Stellung inne. Während 

Lehrkräfte eher als Höherstehende und Bewertende wahr- 

genommen werden, können KünstlerInnen und Kultur- 

pädagogInnen unvorbelasteter als Unterstützende und Be-

gleitende auftreten. Die externen ExpertInnen profitieren vom 

Nimbus des außergewöhnlichen und faszinierenden Künstler-

daseins, weshalb die jungen Menschen erfahrungsgemäß sehr 

offen, wissbegierig und bereit sind, sich auf die Kunstprojekte 

einzulassen. So entsteht von vornherein eine kooperative und 

produktive Atmosphäre des Miteinanders.

Kulturelle Bildung zielt darauf ab, Kinder mit ihrer ganzen Per-

sönlichkeit, ihren Interessen, Fähigkeiten und Begabungen in 

den Blick zu nehmen und auf die Erfahrung von Selbstwirksam-

keit ausgerichtete Lernprozesse in eigener Regie zu ermögli-

chen. Dieser Anspruch sollte bei kulturellen Bildungsprojek-

ten sowohl bei der Zielsetzung und Planung als auch bei der 

Durchführung und Reflexion stets präsent sein.

Diese Aspekte charakterisieren die besondere Qualität kultu-

reller Bildungsprojekte. In der Praxis lässt sich ein in erster Li-

nie freies, kreatives Klima, in dem Kinder intensive ästhetische 

Erfahrungen machen können, im schulischen Kontext nicht 

mühelos realisieren. Daher gilt es abzustecken, in welchem 

Rahmen oder Zwischenraum zwischen den beiden Systemen 

Schule und Kultur die Kinder sich bewegen. Welche Grund-

bedingungen Kultureller Bildung werden erfüllt und welche 

schulischen Regeln und Maßstäbe gelten weiterhin? Welche 

Erwartungen werden an die SchülerInnen gestellt? Wird das 

Kunstprojekt von den Lehrkräften bewertet und wenn ja, was 

fließt in die Note ein – das Werk selbst, ein Nebenprodukt wie 

beispielsweise ein Projekttagebuch oder die Mitarbeit?

Ästhetische Erfahrung kann sich auch unter nicht optimalen 

Bedingungen entfalten. KünstlerInnen werden außerdem in 

den Lücken oder außerhalb der Jahrespläne und Stundentafeln  

Freiräume entdecken, in denen sie andere Lern- und Arbeits-

modi etablieren können. Bei Kooperationen von Schule und 

außerschulischer Kultureinrichtung gehen beide PartnerInnen 

Kompromisse ein, aber durch die Abstimmung über die jewei-

ligen Anliegen, das gemeinsame Ausloten von Grenzen und 

Möglichkeiten und die klare Kommunikation kann ein künstle-

risch-kreatives Dazwischen eröffnet werden.

Kulturelle Bildung kann vieles, ist aber kein Allheilmittel und 

vor allem kein Mittel zum Zweck. Kulturelle und schulische Bil-

dung sollten als sich ergänzende und gegenseitig anregende 

Teilsysteme verstanden und verwirklicht werden. So können 

KünstlerInnen, LehrerInnen, Kinder und Jugendliche gelingen-

de Bildungsprozesse gestalten und erleben!

4  Vgl. Liebau 2018.
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Malen auf dem Kopf war schwer,  

aber es hat riesigen Spaß gemacht.

SchülerIn der Grundschule  
Großheubach

Eine Geschichte zu Hans Lankes  

Scherenschnitt „Vogeltraum 3“

DER MENSCHLICHE VOGEL

Es war einmal ein sehr einsamer Mann.

Jeden Tag saß er allein in seinem Haus, 

spielte gegen sich selbst Spiele und las 

sich selbst vor.

Am Abend, wenn die Vögel beim  

Abendrot tanzten, dachte sich der Mann:

„Ach wäre ich auch nur ein Vogel!“ 

Er schloss die Augen und dachte fest  

daran. Da landete ganz sanft auf seiner 

Nase ein Vogel, auf einmal wuchsen ihm 

Flügel und er flog glücklich zusammen 

mit den anderen weiter.

SchülerIn der Grundschule  
Wertingen

Zitate
aus den Kunstgrundschul-Projekten

Jetzt habe ich etwas ganz anderes 

gemalt als sonst. Und mit anderen 

Farben. Das sieht toll aus.  

Das kann ich auch.

SchülerIn der Grundschule  
Wertingen

Jetzt sei doch mal leise, ich hör 

sonst das Bild nicht.

SchülerIn der Grundschule  
Wertingen

Es ist […] eine neue, schöne Erfahrung, 

täglich Kunst zu machen. Das ist leider  

im normalen Schulalltag nicht möglich.

SchülerIn der Grundschule  
Rosenstraße
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SchülerIn der Grundschule  
Großheubach

Ich fand toll, dass wir mit einer 

echten Künstlerin gearbeitet 

haben.

Ich wusste gar nicht, dass man 

Luft auch malen kann.

SchülerIn der Grundschule  
Großheubach

Ich möchte, dass wir noch viel mehr  

Stunden Kunst in der Woche haben!

SchülerIn der Grundschule  
Rosenstraße

So, und ich tob mich  

jetzt mal auf meinem  

Bild aus!

SchülerIn der Grundschule  
Wertingen

Je länger ich da hingucke und  

dem Kunstwerk Fragen stelle, 

desto mehr kann ich entdecken 

und verstehen.

SchülerIn der Grundschule  
Wertingen

Am Wichtigsten ist es, sich die Kunstwerke 

genau anzuschauen, erst dann entdeckt man 

die wichtigen Dinge. Bei diesem hier müssen 

Sie sich auf den Bauch legen und das Ganze 

von unten anschauen. Sie brauchen sich nicht 

doof dabei vorzukommen, wir machen das 

alle. Die Überraschung ist, dass man aus  

dieser Sicht das Kunstwerk verstehen kann.

Kinder führen Erwachsene –  
SchülerIn der Grundschule 
Wertingen

Die SchülerInnen haben selbst etwas  

Bleibendes für ihr Schulgebäude, ihren  

Pausenhof geschaffen und können sich  

so stärker mit ihrer Schule identifizieren.

Lehrkraft der Grundschule 
Großheubach
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Ein Interview mit Schulleiterin Christiane Grandé

Wie fing das Vorhaben Kunstgrundschule 

eigentlich an?

Der damalige bayerische Kultusminister Ludwig Spaenle kün- 

digte in einer Pressemitteilung an: „Kunst und Kultur prägen un-

sere Gesellschaft. Über das Projekt ‚Kunstgrundschule‘ können 

sich Kinder von jungen Jahren an und über den Kunstunter-

richt hinaus aktiv und kreativ mit ihrer Umgebung auseinander- 

setzen.“ Seit dem Schuljahr 2015/2016 ist die Grundschule 

Wertingen Kunstgrundschule in Schwaben. In der damaligen 

Schulleiterin Verena Bürkner fand die Wertinger Künstlerin  

Barbara Mahler eine wunderbare Kooperationspartnerin, so-

dass die Umsetzung und kreative Auseinandersetzung optimal 

gelingen konnte. Frau Mahler leitet seit 2011 die Kunstschule 

KUK und unterstützte die Grundschule immer wieder bei ver-

schiedenen Kunstprojekten.

Was war das erste gemeinsame Projekt?

Dies bestand in einer Installation mit den „Elemente-Brettern“. 

Bereits seit 1996 hängen und stehen Kunstwerke der heimi-

schen Künstler Kuno Knapp, Rolf Lussem, Hans Malzer und Her-

bert Dlouhy zu den vier Elementen Feuer, Wasser, Erde und Luft 

im Foyer der Schule, die durch die Installationen mit bemalten 

Holzbrettern neuen Schwung erfuhren und durch die ständi-

ge Beschäftigung der Kinder mit den Kunstbrettern weiterhin 

auch erfahren. Die Dominosteine 1 dürfen und sollen immer 

wieder in Bewegung geraten und das Bild verändern – und das 

tun sie bis heute!

Welche weiteren beispielhaften Projekte  

wurden an der Kunstgrundschule realisiert?

Im Rahmen einer Ausstellung in der städtischen Galerie be-

wunderten die SchülerInnen vor allem das Bild des Künstlers 

Hans Lankes, das einen Elefanten mit Haus zeigt. Im März 2016 

brachte der Künstler den Kindern die Kunst des Scherenschnit-

tes 2 bei und es entstanden wunderbare Kunstwerke, die in der 

Aula der Grundschule zu sehen sind. Fast gleichzeitig gestalte-

ten die Künstlerinnen der Kunstschule KUK mit den Lehrkräften 

der Grundschule Wertingen Farbkobolde 3, die seitdem die Aula 

der Schule schmücken. Im Februar 2017 stellte sich der Augs-

burger Künstler Christoph Dittrich den SchülerInnen vor und 

präsentierte ihnen seine Kunstwerke. Die Kinder bekamen die 

Gelegenheit, Porträts zu betrachten, die berühmte KünstlerIn-

nen in verschiedenen Epochen gemalt hatten. Beim Malen ei-

nes Porträts 4 vertieften sie ihre Kenntnisse und machten neue 

Erfahrungen im Umgang mit Farben.

Zeichnen auf Papier mit Stiften und Kreiden kann doch jedeR! 

Alle SchülerInnen der Grundschule Wertingen bewiesen, dass 

man auch – so wie in der Steinzeit oder bei den Römern – auf 

Tontafeln Bilder entwerfen kann. Nachdem die Kinder schon 

im Vorfeld durch Recherche und Exkursionen Ideen für ihre 

Tonkunst gesammelt hatten, wurden diese zunächst auf Papier 

festgehalten. Bestens vorbereitet übertrugen sie zusammen 

mit Barbara Mahler und Künstlerin Burga Endhardt ihre Skizzen 

auf die Tonplatten 5, genauer gesagt auf Dachziegeln, die eine 

Spende der Firma Creaton waren. Die entstandenen Kunstwer-

ke wurden sowohl im Rahmen der Kulturveranstaltung des 

Landkreises Dillingen „DLG Kultur und Wir“ präsentiert, als auch 

im Oktober 2017 im bayerischen Kultusministerium ausgestellt. 

Im Mai 2017 fuhren alle Klassen in das Textil- und Industriemu-

seum tim nach Augsburg und konnten dort unter der Anlei-

tung von Barbara Mahler und Burga Endhardt Leinentaschen 

mittels Siebdruck gestalten. So inspiriert beschäftigte sich die 

gesamte Schule – also alle SchülerInnen und Lehrkräfte – mit 

unterschiedlichen Drucktechniken. Mittels ausgefallener Ver-

fahren wie z.B. Polystyroldruck, Fotodruck, Gabel- und Bürsten-

Was bleibt?
Rückblick auf fünf Jahre  
Kunstgrundschule Wertingen
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druck und vielen anderen mehr entstanden eindrucksvolle und 

fantasievolle Werke der kleinen KünstlerInnen, die im Rahmen 

einer Vernissage ausgestellt wurden. Als Grundtenor konnte 

man immer wieder heraushören, dass so junge SchülerInnen 

auf so mannigfaltige Weise Kunst erzeugen können.

Was versteckt sich hinter dem für  

die Kunstgrundschule Wertingen so besonderen  

Projekt „Kinder als MuseumsführerInnen“?
Kinder als MuseumsführerInnen leiteten jährlich Erwachsene 

und SchülerInnengruppen durch Ausstellungen. Im Vorfeld 

informierte sich eine Gruppe von bis zu zehn SchülerInnen 

aus den Jahrgangsstufen 3 und 4 über die Bilder einer aktuel-

len Ausstellung in der städtischen Galerie oder auch über die 

Kunstwerke und Sehenswürdigkeiten unseres Städtchens. Zu-

sammen mit Barbara Mahler erarbeiteten sich die Kinder Wis-

sen, Kenntnisse und Methoden zur Kunstbetrachtung 6, die in 

einer anschließenden Führung für AusstellungsbesucherInnen 

auch konkret angewandt wurden und weiterhin auch werden.

Welche Rolle nimmt ästhetische Bildung  

in der Grundschule Wertingen ein?

Die ästhetische Bildung nimmt in allen Projekten eine ganz 

besondere Rolle ein. Das geht sogar so weit, dass sowohl Lehr-

kräfte als auch Eltern an verschiedenen Kunstworkshops teil-

nehmen, die in den Räumen der Kunstschule KUK stattfinden. 

Unsere ganze Schulfamilie ist geprägt von diesem Kunstgeist. 

Das zeigte sich besonders bei unserem Kunstprojekt „Zaun“7: 

Unter Anleitung der Kunstpädagogin Barbara Mahler bemal-

ten in einer konzertierten Aktion 18 Klassen 350 unbehandelte 

Zaunlatten mit Mustern. Das Leitbild unserer Schule wurde hier 

von den Kindern künstlerisch umgesetzt und rahmt seitdem 

den Pausenhof ein.

Welches Resümee lässt sich nach fünf Jahren 

Kunstgrundschule ziehen?

Das kreative Schaffen und die künstlerischen Angebote, die 

die Wertinger SchülerInnen im Rahmen der Kunstgrundschule 

erfahren durften, stellen ein Gegengewicht zu den kognitiven 

Fächern wie Mathematik und Deutsch dar. Die geforderten Zie-

le des Lehrplans, nämlich auch Herz und Charakter zu schulen, 

gehen durch das künstlerische Tun Hand in Hand einher. Die 

kleinen KünstlerInnen der letzten fünf Jahre waren sehr stolz 

darauf, ihre fantasievollen Ideen in ihren Werken auszudrücken 

und damit auch in ihrer Schule einen künstlerischen Fußab-

druck zu hinterlassen. Somit hat sich die Kunstgrundschule mit 

ihren kreativen Prozessen in unserem Schulleben etabliert und 

erfreut nicht nur die Kinder, sondern lässt auch die Lehrkräfte 

mit Begeisterung teilhaben.

7
6

3

4

5
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Noch mehr  
Kunst!
Stimmen aus  
den Jugend-
kunstschulen

Fantasie und Ideen  

der Kinder, die im starren  

Konstrukt der Schule oft  

versteckt bleiben, können durch  

künstlerische Projekte  

hervorgelockt werden.

Künstlerische Projekte sind  

Türöffner Richtung Phantasie, 

weg von der Reizüberflutung.  

Es wird die emotionale Ebene  

angesprochen und ein Bewusst-

sein für Ästhetik geweckt!

Ohne Zeitdruck und Noten fördern die 

Kunstprojekte den Mut zur Umsetzung 

eigener Ideen und stärken die Gestal-

tungslust. Die Werkstattatmosphäre in 

unseren Räumen ermöglicht intensive 

Begegnung mit der Kunst, hohe Konzen-

tration, Sehen-Lernen, Versinken im Tun 

und dadurch Glücksmomente!

Schule der Phantasie Gräfelfing

LJKE Netzwerktreffen Kunstgrundschule 2019

LJKE Netzwerktreffen Kunstgrundschule 2019

Kinder gestalten ihr Lebens- und Lernumfeld 

mit, das schulische Umfeld wird für sie ein 

persönlicher Kunst-Raum, sie identifizieren 

sich mit „ihrer“ Schule, erlangen mehr Selbst-

vertrauen und wachsen mit der Kunst über 

sich selbst hinaus.

Kunstnetz Miltenberg

JungeKUNSTschule Hof 

Dadurch, dass wir verstärkt in die Schule hineinarbeiten, schaffen wir Angebote für eine breite Öffentlichkeit. Hier erreichen wir nicht nur Kinder und Jugendliche aus dem Bildungsbürgertum, sondern aus allen, auch benachteiligten Bevölkerungsgruppen.
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Kreative Angebote bieten  

immer wieder „neues Futter“  

für die SchülerInnen.

KünstlerInnen stellen andere Fragen, bringen andere  Themen ein, haben eine andere Weise, mit Herausforderungen umzugehen. Dies kann bei Kindern Fähigkeiten zu Tage fördern,  die im Unterrichtsalltag manchmal zu kurz kommen.  Wir KünsterInnen wiederum erweitern unsere pädagogischen Kenntnisse durch die Zusammenarbeit mit Lehrkräften,  die Lehrkräfte erweitern im Gegenzug ihre künstlerischen  Kompetenzen.

Kunstschule KUK Kunst-Kanal

Es werden neue Kontakte geknüpft, gepflegt und mit Kontinuität Vertrauen aufgebaut. SchülerInnen und Eltern lernen so Kunstschule kennen und schätzen.

KUNSTbeTRIEB Cham

Die im Artikel 131 der Bayerischen Verfassung  

aufgestellten Bildungsziele, u.a. die ganzheitliche  

Bildung von jungen Menschen, können wir Jugend- 

kunstschulen als adäquate PartnerInnen von Schulen  

mit echter Fachkompetenz und qualitätvollen  

Bildungsangeboten unterstützen und für die Schule  

in Erfüllung bringen. Gerade im wachsenden  

Ganztagsbereich gilt es, die Schulkultur mit nötigen  

ästhetisch-künstlerischen Impulsen zu ergänzen.

Schule der Phantasie – Fürth/Franken

Die Kinder erfahren, dass es um  

mehr geht als nur um das „Ich“:  

Gemeinschaftserlebnisse stärken  

den Teamgeist und das Denken  

in größeren Zusammenhängen.

LJKE Netzwerktreffen Kunstgrundschule 2019

LJKE Netzwerktreffen Kunstgrundschule 2019
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Gestaltungs- 
räume zwischen 
Kultur und 
Schule
Erfahrungen und Anregungen  
aus den Kunstgrundschulen

Kultur und Schule – kaum ein anderes Begriffspaar hat 

in den letzten Jahren den Diskurs in der Kulturellen 

Bildung mehr geprägt als dieses. Der Versuch, zwei Systeme, 

Perspektiven, Handlungsräume und Alltage zusammenzubrin-

gen, stellt die Beteiligten, immer wieder vor zahlreiche Fragen 

und Herausforderungen. Um dieses Spiel- und Spannungsfeld 

gemeinsam auszuloten, sind im Programm Kunstgrundschule 

zum Schuljahr 2015/2016 in sechs bayerischen Regierungs-

bezirken eine Grundschule und eine Jugendkunstschule eine 

feste, fünfjährige Kooperation eingegangen (eine Ausnahme 

ist Niederbayern, dort ist der BBK Bayern e. V. fester Koopera-

tionspartner der Haidenhof-Grundschule in Passau). Aus ihren 

Projekt- und Erfahrungsberichten lassen sich einige Aspekte 

ableiten, die für andere AkteurInnen an der Schnittstelle von 

Kultur und Schule Anregungen für die Praxis geben mögen. 
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Welche Formate realisierten die Kunstgrundschul-

Teams und wie wurden diese ausgestaltet, um Kultur  

und Schule zu verknüpfen? Welche Ziele waren mit 

dem jeweiligen Format verbunden?

Die meisten Kunstgrundschulen kombinierten unterschied-

liche Formate – entweder konzeptionell, um von vornherein 

verschiedene Interessen, Zielgruppen etc. abzudecken, oder 

individuell, um jeweils aktuell auf spezielle Klassenkonstella-

tionen und veränderte Bedarfe einzugehen. Der Formatmix 

ermöglichte vor allem die Verbindung von atmosphärischen, 

gemeinschaftsbildenden und öffentlichkeitswirksamen Groß-

projekten für sehr viele oder sogar alle SchülerInnen (Projekt-

woche, Projekttage, Jahresausstellung) und regelmäßigem, 

vertieftem Arbeiten für interessierte Freiwillige (AGs, Kunst-

clubs). Hinzu kamen Angebote, die neben den Kindern auch 

weitere Personenkreise einbezogen (Kinder führen Erwach-

sene, KunstAG für Eltern, Workshops und Fortbildungen für 

Lehrkräfte) oder andere Lernorte erschlossen (Atelier-, Ausstel-

lungs- und Museumsbesuche).

Die längerfristige Anlage des Programms über vier bzw. fünf 

Jahre nutzten einige KooperationerInnen auch für die Durch-

führung von Projekttagen für eine bestimmte Jahrgangsstufe, 

sodass alle Kinder einmal in ihrer Grundschullaufbahn für ein 

Schuljahr lang regelmäßig ein- bis zweimal pro Monat in den 

Genuss intensiver Projekttage kamen. Alternativ wurden in 

einer Kunstgrundschule auch mehrere verschiedene Klassen 

bedacht und jeweils ca. sechsmal pro Jahr von wechselnden 

KünstlerInnen besucht, wobei in halben Klassen gearbeitet 

wurde, um die Kinder individueller fördern zu können. 

Um den Kunstschwerpunkt auch nach außen hin sichtbar und 

erlebbar werden zu lassen, organisierten die Kunstgrundschu-

len Ausstellungen und/oder veröffentlichten Dokumentatio-

nen wie beispielsweise eine künstlerisch gestaltete Jahresbro-

schüre. Kunst und Kultur sollten nicht nur eine große Rolle im 

Schulalltag der Kinder spielen, sondern spürbar die Schulatmo-

sphäre prägen und das ganze Schulhaus durchdringen, die ge-

samte Schulfamilie (SchülerInnen, Kollegium, Leitung, Mitarbei-

tende, Eltern) einbeziehen und darüber hinaus in das Umfeld 

hinaus- und in die Freizeitinteressen der Familien hineinwirken.

Wie wurde mit der Anwesenheit bzw. Nicht- 

Anwesenheit von Lehrkräften umgegangen und  

welche Chancen bzw. Herausforderungen ergaben 

sich jeweils daraus?

Bei drei von sechs Kunstgrundschulteams wurden die Kunst-

projekte stets von mindestens einer Lehrkraft begleitet, in den 

drei übrigen Kunstgrundschulen wurden die Angebote teils 

mit, teils ohne Schulpersonal durchgeführt. Unter rechtlichen 

Aspekten (Versicherung, Aufsichtspflicht etc.) gelten alle For-

mate als schulische Veranstaltungen, aus organisatorischen 

oder pädagogischen Gründen wurde von einer unbedingten 

Anwesenheit einer Lehrkraft aber teilweise abgesehen: Projekt-

tage und -wochen für ganze Klassen, die zudem eng mit dem 

Unterrichtsprogramm korrespondierten, bedurften einer ge-

meinsamen Anleitung, freiwillige Nachmittags-AGs mit kleinen 

Gruppen Interessierter wurden häufig nur von einer oder einem 

KünstlerIn realisiert. Jahresausstellungen in der Schule wur-

den zusammen geplant, wohingegen Kunstclubs, die anstatt 

im Klassenraum in den Werkstätten und Ateliers der Jugend-

kunstschulen abgehalten wurden, ohne Unterstützung durch 

Lehrkräfte stattfanden. Projekte, die zunächst von Lehrkräften 

begleitet wurden, verselbstständigten sich im Laufe der Zeit, 

sodass die Anwesenheit der Lehrkraft nicht mehr nötig war. 

KünstlerInnen erarbeiteten sich einen festen Platz im Kollegium  

und genossen zunehmend das Vertrauen der Schulleitung, An-

gebote eigenständig weiterzuentwickeln. So wurden immer 

wieder Gestaltungsräume mit der gemeinsamen doppelten 

Zielsetzung adäquater Betreuung und freier schöpferischer Be-

tätigung miteinander ausgehandelt.
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Lernmodus, in dem insbesondere die beiden für die Kulturelle 

Bildung wesentlichen Prinzipien Selbstwirksamkeit und Frei-

willigkeit weitestmöglich eingelöst werden sollten: Im Unter-

schied zu den zu lösenden und benoteten (Schul-)Aufgaben 

waren für das bildnerische Gestalten Wertungsfreiheit und 

Wertschätzung, auch Abweichungen und Umwege, essentiell, 

um ins künstlerische Tun oder auch Nicht-Tun zu kommen – 

denn auch Verweigern oder Scheitern können als bereichern-

de  Lernprozesse verstanden werden. Dieser Systemwechsel 

gelang einfacher bei bewusster Abwesenheit der Lehrkräfte 

oder durch einen Ortswechsel beispielsweise in die Ateliers der 

jeweiligen Jugendkunstschule, ließ sich jedoch auch innerhalb 

des Schulhauses und mit Schulpersonal durch entsprechende 

Einführung und Einübung einer kreativen Arbeitsatmosphäre 

herstellen (z. B. Umbau des Klassenraums, Arbeit in anderen 

Settings wie z. B. an Staffeleien, Verabredung eigener Zeichen 

und Rituale, Aufstellung und Erklärung von unterrichtsabwei-

chenden „Werkstattregeln“). 

Wie wurde eine Brücke zwischen Kunstprojekten 

und (Fach-)Unterricht geschlagen?  

Wo gab es Anknüpfungspunkte und wie wurde  

eine Vertiefung im Unterricht ermöglicht und  

umgesetzt?

Um eine Verbindung zwischen den Kunstprojekten und dem 

Schulalltag herzustellen, wurden in den Kunstgrundschulen in 

enger Abstimmung zwischen den KooperationspartnerInnen 

individuelle Formate entwickelt. Die fünfjährige Zusammen-

arbeit gab ausreichend Zeit und Gelegenheit, verschiedene 

Settings zu erproben und für beide Seiten passende und ins-

besondere für die Kinder produktive Rahmen und (Frei-)Räume 

zu gestalten. Ausschlaggebend dafür waren das gemeinsame 

Vorbesprechen der einzelnen Projekte im Team aus schuli-

schen und außerschulischen AkteurInnen. Bei künstlerisch-

praktischen Fortbildungen vermittelten die KünstlerInnen den 

Lehrkräften weiterführende Ideen und Methoden für den Un-

terricht (z. B. Druck-Workshop), was die Verzahnung zusätzlich 

förderte. 

Die Anwesenheit einer Lehrkraft während der Kunstangebote 

erlebten beide KooperationspartnerInnen in vielerlei Hinsicht 

als Chance: So war es aus organisatorischer Sicht von Vorteil, 

wenn eine weitere erwachsene Ansprechperson anwesend 

war, um Aufsicht zu führen, Ansagen weiterzugeben oder bei 

schwierigen Handgriffen zu unterstützen. Auch erleichterte 

das Einbringen von bereits eingeübten Regeln oder Ritualen 

seitens der Lehrkraft das Herstellen einer konzentrierten At-

mosphäre. Die Arbeit im Tandem ermöglichte die Umsetzung 

komplexerer Projekte und zudem eine inhaltliche oder techni-

sche Vor- bzw. Nachbereitung im Unterricht. In pädagogischer 

Hinsicht garantierte die Anwesenheit einer Lehrkraft also ein 

stimmiges Ineinandergreifen von Kunstprojekt und Fachunter-

richt. Außerdem konnten die Lehrkräfte neue Techniken und 

Materialien zur Anwendung im bzw. als Anregung für den Un-

terricht kennenlernen. Gleichzeitig erhielten die KünstlerInnen 

einen Einblick in altersgerechte (An-)Sprache sowie Aufberei-

tung von Inhalten für GrundschülerInnen. Während Erstere 

zum Großdenken und Heranwagen an ungewöhnliche, am-

bitionierte Projekte animiert wurden, erhielten Letztere Hilfe- 

stellung beim Übersetzen und kleinteiligen Erklären ihrer 

künstlerischen Ideen. Für die Lehrkräfte bedeutete die Rolle als 

Begleitende und Beobachtende oft einen Perspektivwechsel, 

durch den sie ihre SchülerInnen in anderem Lernumfeld erle-

ben und schlummernde Talente und Fähigkeiten entdecken 

konnten. 

Im Gegensatz zu den hier aufgeschlüsselten Chancen barg die 

Anwesenheit von Lehrkräften bei den Kunstprojekten auch 

Herausforderungen, wenn etwa unterschiedliche Kunstauf-

fassungen aufeinandertrafen – zum Beispiel eine eher enge, 

produktorientierte Vorstellung von Kunst gegenüber einer 

eher lockeren, prozessorientierten Vorgehensweise. Das löste 

Diskussionen darüber aus, was und wann etwas Kunst ist und 

wie demzufolge künstlerisches Arbeiten angeleitet werden 

sollte. Die Begleitung der Lehrkräfte sorgte für Kontinuität und 

Anknüpfung an gewohnte Unterrichtsformen, zugleich er-

schwerte sie den KünstlerInnen die Etablierung eines anderen 
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ihrer Freizeit vielleicht nie derartige Möglichkeiten gehabt hät-

ten, und somit Zugänge zu mehr kultureller Teilhabe geschaffen 

wurden. In vielen Einrichtungen veränderte sich das Schulklima 

merklich hin zu mehr, offenerem und kreativem Miteinander. 

Über koordinativ-handwerkliche Fähigkeiten hinaus eigneten 

sich die Kinder zahlreiche künstlerisch-kreative Kompetenzen 

an, die in den kommenden Jahren in einer technologisierten, 

digitalisierten, globalisierten Gesellschaft zunehmend relevant 

werden (Future Skills). Kunst und Kreativität schufen Horizon-

terweiterung, halfen bei der Überwindung persönlicher und 

kultureller Grenzen, ermöglichten einen Perspektivwechsel 

und erwiesen sich einmal mehr als unverzichtbare Bestandtei-

le der Allgemeinbildung und entscheidende Faktoren für die 

Persönlichkeitsentwicklung. Weit mehr noch als im Regelunter-

richt konnten sich die SchülerInnen in den Projekten selbst neu 

und anders erfahren, sie erlebten Selbsttätigkeit, kooperatives 

Lernen und eine Erweiterung ihrer Ausdrucksfähigkeit. Durch 

die Begegnung mit Künstlerpersönlichkeiten und das Erschaf-

fen individueller und gemeinsamer Werke konnte Lernen auf 

eine alternative Art und Weise erprobt werden – mit allen Sin-

nen, fächerübergreifend, analog und digital. Auf diesem Weg 

haben Kunstgrundschulen das Potenzial als Modelle für eine 

zukunftsweisende Entwicklung von Schulen wirksam zu sein.

Die direkte Anknüpfung an Lehrplaninhalte geschah zumeist 

im Vorfeld in Form von thematischen Einführungen, teils auch 

Anfertigung von Vorskizzen, Entwürfen oder Texten beispiels-

weise in Deutsch, Kunst, Geschichte, Religion/Ethik oder Hei-

mat- und Sachkunde (z. B. Farben und ihre Bedeutung, vier 

Elemente, Pflanzen und Tiere, Werte und Normen). Aber auch 

im Nachhinein wurden das Erlebte und Erarbeitete in anderen 

Fächern wiederaufgegriffen, Techniken vertieft, Themen fort-

geführt oder die ästhetischen Erfahrungen reflektiert. 

Das Programm Kunstgrundschule eröffnet Gestaltungsräume 

zwischen Kultur und Schule, die aus Perspektive der Jugend-

kunstschulen unbedingt erhalten, weiterentwickelt und aus-

geweitet werden sollten, bis sie nicht nur an einer Grundschule 

pro Regierungsbezirk zur geschätzten Selbstverständlichkeit, 

sondern überall im Land zu einem festen Bestandteil unseres 

Bildungswesens werden. Die KünstlerInnen verstehen die Fort-

führung und Intensivierung dieses und ähnlicher Förderpro-

gramme als eine gut angelegte Investition für die Kinder und 

die Zukunft unserer Gesellschaft. Das Ob steht für sie also außer 

Frage, für Überlegungen zum Wie stehen sie mit ihrem Enga-

gement und ihrer gesammelten Expertise bereit.

Als ein Fazit lässt sich ableiten, dass durch die kontinuierliche 

Zusammenarbeit von Grundschule und Jugendkunstschule 

mit den Kunstangeboten SchülerInnen erreicht wurden, die in 
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PRAXIS-

BEISPIEL

KUNSTbeTRIEB  

Cham

Grundschule
Cham KOMMT DRAUF AN – Auf gutem Weg

mithilfe des Weltenbaums
Kurzbeschreibung: Alles befindet sich im Wandel. Was heute gut, kann morgen schlecht und übermorgen wieder 

gut sein. Die Kinder können in diesem Projekt lernen, mit Situationen zu jonglieren, sie jederzeit neu zu be-

trachten, einzuordnen und mit Kreativität einen eigenen, guten Weg zwischen Ordnung und Chaos zu finden.

Wie verhält es sich mit Dingen? Hat ein jedes Ding seinen festen Platz? Ist Geld nur gut oder nur böse? Wohin 

kommt das Plastik und wohin das Metall? Wohin der alte Schuh und wohin die geheimen Botschaften?

Aus Dachlatten entsteht das dreiteilige Grundgerüst eines riesigen Weltenbaumes, der durch alle Stockwerke 

der Schule hindurchwächst: im Erdgeschoss die Unterwelt mit allem Schlechten, im ersten Stock die ambivalen-

te Mittelwelt, im zweiten Stock die Oberwelt mit dem Positiven.

Die Kinder montieren mitgebrachte Dinge an den verschiedenen Baumteilen und stellen fest: KOMMT DRAUF 

AN! Ein Messer kann nützlich und gefährlich sein, Plastik ist doof, aber eine Spritze ist notwendig. Bilder wer-

den auf zweiteilige Untergründe gemalt, anschließend Teile vertauscht, neu betitelt und am Baum verortet.

 Format: Projekttage

 Zeitrahmen: 3 Projekttage à 3 Std.

 Zielgruppe: 3. bis 4. Klasse

 Gruppengröße: eine Klasse pro Termin

 Raum & Ausstattung: Holzwerkstatt, Malwerkstatt mit Platz für eine Klasse

 Werkzeug & Material: Stichsäge, Akkuschrauber, Dachlatten, Schrauben, Bretter, MDF-Platten, Acrylfarben, Pinsel, Eierkartons, Edding

  Was sollte bei der Durchführung besonders beachtet werden? 

Bei der Aufstellung müssen Brandschutz, Deckenhöhe und Türbreite, Standsicherheit und wegen Verletzungsgefahr 

die Schraubenlänge beachtet werden. Zudem sollte der untere Teil der Großskulptur so verdichtet werden, dass 

kein Kind hineinklettern kann.

  Welche künstlerischen und/oder pädagogischen Ziele standen im Fokus? 

Sich für neue Sichtweisen öffnen! 

  Welche Anknüpfungspunkte zur Schule bzw. zum Unterricht bieten sich an? 

Themen wie Ordnung und Chaos oder auch unterschiedliche Lebensmodelle können anhand des Weltenbaums 

diskutiert werden. Dies bietet Anknüpfungspunkte für die Fächer Geschichte, Ethik sowie Kunst. 

  Kontakt: www.kunstbetrieb-cham.de
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Praxisbeispiel aus fünf Jahren Kunstgrundschule
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Grundkonzept der  
Kunstgrundschule Cham:

• viele verschiedene Projekte,  

 immer an die Zielgruppe und  

 ihre Bedürfnisse angepasst
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PRAXIS-

BEISPIEL

Praxisbeispiel aus fünf Jahren Kunstgrundschule

Schule der Phantasie –  

Fürth/Franken

Grundschule
Rosenstraße Fürth

 Format: Workshop-Staffeln

 Zeitrahmen: je Staffel 4–5 Workshops à 2 Std. (ca. 6–8 Staffeln über ein Jahr).

 Zielgruppe: klassenübergreifend 1. bis 4. Klasse

 Gruppengröße: bis zu 10 Teilnehmende pro Staffel, insg. ca. 80 SchülerInnen pro Schuljahr

 Raum & Ausstattung: mind. 30–40 qm mit 10–12 großzügigen Arbeitsplätzen

 Werkzeug & Material: abhängig vom Workshop-Thema

  Was sollte bei der Durchführung besonders beachtet werden?  

Wichtig ist ein ausgewogenes Workshop-Potpourri, um den divers gelagerten Interessen der SchülerInnen zu 

begegnen. Eine nicht unerhebliche Rolle spielt das (zeit-) aufwendige Anmeldeprozedere: Jede Staffel wird von den 

Kunstschul-DozentInnen oder einer Koordinationslehrkraft in allen Klassen der Schule vorgestellt und beworben. 

Da pro Staffel nur ca. zehn Teilnehmende aufgenommen werden können, muss bei mehr Voranmeldungen sorg-

sam ausgewählt werden, um eine gerechte Beachtung und Behandlung der Kinder zu gewährleisten.

  Welche künstlerischen und/oder pädagogischen Ziele standen im Fokus? 

Der Kunst-Club als Komplement zur schulischen Bildung bietet Gelegenheit, alte und neue Kulturtechniken weiter-

zugeben, Talente und Interessen der SchülerInnen gezielt zu unterstützen und mit einem Mehr an Raum und Zeit 

junge Persönlichkeiten zu besinnen und zu stärken. 

  Welche Anknüpfungspunkte zur Schule bzw. zum Unterricht bieten sich an? 

Die Workshops können konkrete Themen der Schule aufnehmen, ergänzen oder vertiefen. Bereits die Bewerbung 

der Staffeln in den Klassen sorgt für Gesprächsstoff und gibt Anregung für die eigene Auseinandersetzung mit 

Kunst und Kultur. Die Teilnehmenden erhalten eine intensive Förderung, wie sie im schulischen Rahmen sonst oft 

nicht möglich ist.

   Kontakt: www.schulederphantasie-fuerth.de

DER KUNST-CLUB
Kurzbeschreibung: Gerade mal zwei Straßen entfernt vom Schulgebäude der Grundschule Rosen- 

straße liegt das HAUS PHANTASIA. Ideale Voraussetzung, um die SchülerInnen einmal pro 

Woche in eine andere Welt zu laden – mit mehr Zeit und in Kleingruppen. Anmelden können sich bis zu zehn 

Teilnehmende zu den sie interessierenden kulturellen Themen-Workshop-Staffeln, wie u.a. Theater- oder Druck-

werkstatt, Architekturen, Licht- oder Erfinderlabor. Begleitet von einer bzw. einem KünstlerIn können sie sich 

über vier bis fünf Freitagnachmittage in Muße ausprobieren und schöpferisch tätig werden. Beim Kunst-Club 

gibt es keine Klassentrennung, d.h. es treffen sich SchülerInnen aus allen vier Jahrgängen, denn Phantasie, 

Erfindergeist und künstlerisches Talent sind nicht am Alter festzumachen.

Wenn man den Ansatz des Kunst-Clubs weiterdenkt, kann man die künstlerischen Techniken und Inhalte 

flexibel variieren und anpassen, auch als Ergänzungsformat für einzelne Klassenstufen oder als Wahlangebot 

im Ganztag. Statt themen-bezogener Staffeln kann man ein wöchentliches offenes Atelier für künstlerisches 

Forschen und Experimentieren realisieren, dann allerdings mit mehr Raum und höherem Betreuungsschlüs-

sel. So kann für alle SchülerInnen und insbesondere für diejenigen mit Kunstaffinität ein von Leistungsdruck 

freier, stabilisierender und besinnender kreativer Ort etabliert werden.
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Grundkonzept der  
Kunstgrundschule Fürth:

• jährlich eine Projektwoche  

 zu einem Thema (mit Lehrkräften)

• wöchentlich zwei Stunden  

 Kunst-Club (ohne Lehrkräfte)
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PRAXIS-

BEISPIEL

Schule der Phantasie  

Gräfelfing

Sich mit beiden Händen ein Bild
von der Welt machen
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Kurzbeschreibung: Über fünf Jahre hinweg (2015–2020) organisierte die Schule der Phantasie Gräfelfing für alle 

SchülerInnen der dritten Klassen der Grundschule Gräfelfing jeweils zwei Projekte zum Malen an der Staffelei. 

Mit Gouachefarben, Pinseln und Paletten gestalteten die Kinder aus dem Kopf, dem Körper und der Bewegung 

heraus farbenfrohe Leinwände und großformatige Gemeinschaftswerke. Die in der Kunstwerkstatt entstan-

denen Bilder wanderten anschließend in die Schule, wo die gesamte Schulfamilie – SchülerInnen, Lehrkräfte, El-

tern und BesucherInnen – während des Schuljahres eine sich stetig wandelnde Ausstellung bewundern konnte. 

Die Projekttage eröffneten den Teilnehmenden die Möglichkeit, überraschende ästhetische Erfahrungen zu 

machen, mit Farben und Leinwand zu experimentieren, sich selbst neu zu erproben, Begeisterung und Selbst-

wirksamkeit beim freien künstlerischen Schaffen zu erleben. Am Ende der vierten Klasse nahmen die jungen 

KünstlerInnen ihre Werke stolz mit nach Hause: Fünf Jahre – ca. 300 Werke – seht her, ich kann das!

 Format: Projekttage mit anschließender Ausstellung

 Zeitrahmen: 2 Projekttage à 4 Std. pro Klasse, insgesamt 12 Klassen

 Zielgruppe: 3. Klasse

 Gruppengröße: eine Klasse (ca. 25 Kinder)

 Raum & Ausstattung: 2 Räume à 25 qm, 1 Staffelei pro Kind

 Werkzeug & Material: 1 Leinwand pro Kind (50 x 50 cm oder 60 x 50 cm) 

Gouachefarben, Paletten, Pinsel, Bleistifte, Buntstifte, Kreiden, Skizzenpapiere, Packpapierrollen

  Was sollte bei der Durchführung besonders beachtet werden? 

Wichtig ist ein genauer Zeitfahrplan, da zwei Projekttage wenig Zeit sind für Idee, Entwurf, Skizze, Übertragung, 

Komposition, Farben mischen, experimentieren und durchhalten, bis das Bild fertig ist.

  Welche künstlerischen und/oder pädagogischen Ziele standen im Fokus? 

Die Kinder bekamen die Gelegenheit, künstlerische Erfahrung auf hohem Niveau zu sammeln, alle Schritte der 

Entstehung eines Werkes von der Skizze zum Bild nachzuvollziehen, Hand über Kopf kreativ zu werden, Werken der 

Kunstgeschichte zu begegnen und durch die Ausstellung der Bilder im Schulhaus Wertschätzung zu erfahren. 

  Welche Anknüpfungspunkte zur Schule bzw. zum Unterricht bieten sich an? 

Ausstellung im Schulhaus, Zugang zur Kunst des 20. Jahrhunderts durch parallele Ausstellungsbesuche (Paul Klee, 

Wassily Kandinsky, Blauer Reiter) mit den Lehrkräften

   Kontakt: www.schulederphantasie-graefelfing.de

Grundschule
Gräfelfing

Praxisbeispiel aus fünf Jahren Kunstgrundschule
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Grundkonzept der  
Kunstgrundschule Gräfelfing:

• jährlich 2 Projekttage  

 für die 3. Klassen

• über fünf Jahre hinweg Teilnahme  

 aller Klassen an ein bis zwei  

 Kunstvormittagen pro Jahr
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PRAXIS-

BEISPIEL

JungeKUNSTschule 

Hof

Grundschule am
Schlosspark Konradsreuth

Jahresthema Bäume
Kurzbeschreibung: In der Kunstgrundschule Konradsreuth bestimmten KünstlerInnen, Schulleitung und Kollegi-

um jeweils ein Jahresthema – das hier vorgestellte Projekt 2018/2019 drehte sich um „Bäume“ in all ihren Facet-

ten. Dieses Thema wurde in verschiedenen Klassen sowie unterschiedlichen Fächern bearbeitet: Der Baum im 

Detail, die Bäume in ihrer Vielfalt, die Bäume in ihren verschiedenen Erscheinungsbildern, der Baum in seiner 

jahreszeitlichen Gestalt, der Baum in der Literatur, der Baum mit seiner Geschichte, der Baum in Zahlen, der 

Baum in der Kunst. In fünf SchülerAGs konnten die Kinder den Baum zeichnerisch kennenlernen und mittels 

diverser künstlerischer Techniken darstellen. Abgeschlossen wurde das Jahresprojekt durch einen zweitägigen 

Mosaik-Workshop mit einer Bildhauerin Annette Hähnlein. Nach dem Umbau des Schulgebäudes 2020 werden 

die Mosaikarbeiten der SchülerInnen dort als „Kunst am Bau“ ihre Würdigung und ihren Platz finden.

 Format: SchülerAG, Projekttage

 Zeitrahmen: SchülerAG über 5 Monate à 3 Std. und 4 Projekttage. Der Baum gezeichnet, der Baum in Farbfolie gekratzt,  

der Baum gemalt, der Baum in Linol geschnitten und gedruckt, der Baum als Mosaik gelegt.

 Zielgruppe: 3. bis 4. Klasse

 Gruppengröße: 14 Kinder

 Raum & Ausstattung: Werkraum mit 7 Arbeitstischen, Treppenhaus und Außenanlage

 Werkzeug & Material: Zeichenwerkzeug verschiedenster Art, Malmaterial und -werkzeug, Linolschnittbesteck und Linolplatten,  

Hammer, Meißel, Fliesenzange, Klebstoffe, Fliesen und Grundplatten

  Was sollte bei der Durchführung besonders beachtet werden? 

Reizvoll an einem gemeinsamen Jahresthema ist es, wenn der künstlerische Gegenstand auch in anderen Fächern 

bearbeitet und aus vielen verschiedenen Perspektiven betrachtet wird.

  Welche künstlerischen und/oder pädagogischen Ziele standen im Fokus? 

Das Projekt macht ganzheitliches Lernen erfahrbar und sichtbar. Durch das fächerübergreifende Tun wird vernetztes 

Denken angeregt und eingeübt, worauf die SchülerInnen auch in anderen Kontexten wieder zurückgreifen können. 

  Welche Anknüpfungspunkte zur Schule bzw. zum Unterricht bieten sich an? 

Das Thema Bäume bietet Bearbeitungsmöglichkeiten in allen Fächern. Die Kooperation zwischen Lehrkräften und 

außerschulischen KünstlerInnen inspiriert, erleichtert und bereichert projektorientiertes Lernen.

   Kontakt: www.ak-kunst.de
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Praxisbeispiel aus fünf Jahren Kunstgrundschule
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Grundkonzept der  
Kunstgrundschule Konradsreuth:

• je Schuljahr ein Jahresthema

• monatlich eine SchülerAG Kunst  

 am Nachmittag

• Projekttage für die 3. und 4. Klasse

• KunstAG für Lehrkräfte (einmalig)

• KunstAG für Eltern (einmalig)

• Besuch eines Kunstmuseums  

 oder Kunstateliers

• eine zusammenfassende  

 Jahresausstellung
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PRAXIS-

BEISPIEL

Kunstnetz des  

Landkreises Miltenberg

Grundschule
Großheubach

 Format: Projekttage

 Zeitrahmen: 3 Vormittage je Klasse (insg. 8 Klassen)

 Zielgruppe: 1. bis 4. Klasse

 Gruppengröße: Hälfte oder Drittel der Klasse im Wechsel

 Raum & Ausstattung: Im Freien auf dem Schulgelände, ansonsten Kunstraum und Werkraum

 Werkzeug & Material: Steinbildhauerei: Sandsteine, Steinbildhauereiwerkzeuge, Holzböcke, Sicherheitsbrillen und Handschuhe 

Keramikwerkstatt: Ton, Töpferwerkzeuge, Eisenstangen, Engoben, Glasur | Stein-Holz-Malerei: Pinsel,  

hochwertige Fassadenfarben, Acrylfarben, Lack | Weidentunnel: Weiden, Wasserschüsseln, Schneidzangen

  Was sollte bei der Durchführung besonders beachtet werden? 

Da unsere Workshops zum Teil mit schweren oder scharfen Werkzeugen sowie schwierigen Werkstoffen  

(z.B. Sandsteinblöcke, Weiden) durchgeführt wurden, war besonders die Arbeitssicherheit zu beachten  

(Handschuhe, Schutzbrille usw.). Außerdem wurde ein Pavillon als Sonnenschutz für die Außenarbeiten  

aufgebaut. Bei der Gestaltung des Schulhofes waren Gespräche mit dem Schulaufwandsträger nötig, da  

der örtliche Bauhof mit eingebunden war, um z.B. mit einem Bagger die Sandsteinblöcke zu transportieren  

und die Sandstein- und Keramikstelen mit Fundament zu setzen.

  Welche künstlerischen und/oder pädagogischen Ziele standen im Fokus? 

Die Teilnehmenden erlebten, welche Vielfalt in der Kunst möglich ist und dass die geballte Kreativität aller Kinder 

der Schule außergewöhnliche Kunst hervorbringt! Die Ideen wurden nach ausführlichen Einführungen der jewei-

ligen DozentInnen im Team entwickelt und die Kinder entwarfen in Kleingruppen die Skizzen ihrer Werkstücke. 

Durch die Notwendigkeit, miteinander Ideen zu entwickeln und umzusetzen, trainierten die SchülerInnen intensiv 

Teamarbeit. Auch Kinder, die sonst eher weniger harmonierten, gingen konstruktiv miteinander um. Wichtig dabei 

war es, genug Zeit zur Umsetzung, fachliche Begleitung durch die KünstlerInnen und gutes Material und Werk- 

zeuge zur Verfügung zu haben, um den Ideen Gestalt zu geben.

Kunstinseln –
Die Elemente

Kurzbeschreibung: „Kunstinseln – Die Elemente“ gab den Kindern die Möglichkeit, mitverantwortlich  

ihren unmittelbaren Schul-Lebensraum zu gestalten, hier insbesondere das Außengelände. Begleitet  

von unterschiedlichsten KünstlerInnen beteiligten sich alle Klassen an der Umsetzung. Wichtig war,  

dass die Teilnehmenden mit neuen Materialien und Werkzeugen arbeiten konnten und so ganz neue  

Erfahrungen sammelten. Außerdem erlebten die Kinder, dass auch sie etwas ganz Großes erschaffen  

können – Kunst außerhalb des DIN-A3-Formats! Die Kunstwerke bereichern nicht nur die Schule,  

sondern laden zum Bespielen und Fühlen ein. Die Workshops förderten durch Teamwork das soziale  

Miteinander und die Klassengemeinschaften. Inzwischen sind noch weitere Kunstinseln in anderen  

Techniken entstanden und im Kleinen Pausenhof wurde das Format bereits fortgeführt. Somit ist  

auch die Nachhaltigkeit gegeben, die für die Kunstgrundschule sehr wichtig ist.
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Praxisbeispiel aus fünf Jahren Kunstgrundschule
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  Unser künstlerisches Ziel war, mit den Kindern im weitläufigen Schulgelände eine Art KUNSTPARK mit unterschied-

lichsten nachhaltigen Kunstinseln zu schaffen. Dieser Kunstpark ist nicht nur zum Anschauen da, sondern die Kinder 

können ihn bespielen und sind noch dazu sehr stolz auf das, was sie erschaffen haben! Die Kinder schätzen und 

schützen ihre Kunst – bis heute wurde nichts beschädigt und nichts gestohlen.

  Welche Anknüpfungspunkte zur Schule bzw. zum Unterricht bieten sich an? 

Unsere Workshops bieten ein breites Spektrum an Wissensvermittlung von Werkstoffkunde und kunsttheoreti-

schem Wissen über Sicherheit am Arbeitsplatz, handwerkliche Techniken und künstlerische Fertigkeiten bis hin zum 

Einblick in verschiedene Berufsgruppen. All diese Erfahrungen können im Unterricht mit vorbereitet oder aufge-

griffen werden. Die dritten und vierten Klassen haben z.B. im Fach Deutsch kleine Aufsätze über ihre Erfahrungen 

geschrieben oder Zitate gesammelt.

   Kontakt: www.kunstnetz-mil.de

Grundkonzept der  
Kunstgrundschule Großheubach:

• monatlich (ab Januar)  

 3 Projekttage à ca. 2,5 Std. je Klasse

• je Schuljahr ein Jahresthema,  

 das auch im Schulunterricht  

 aufgegriffen wird

• 3 Projekttage mit 5 Einheiten,  

 1. bis 4. Klasse

• jährliche große Abschluss- 

 vernissage mit Schulfest

• jährlicher Besuch der  

 „Kochsmühlen-Kunst-Ausstellung“  

 mit Teilnahme am Schaefflerpreis  

 des Landkreises Miltenberg

• einmaliger Kunst-Elternabend  

 mit praktischem Teil

• Praxistag für die Lehrkräfte
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 Format: Museumsbesuch und Workshop

 Zeitrahmen: 9 x 2 Std. Museumsbesuch und 17 x 1,5 Std. Malen in der Schule

 Zielgruppe: 1. bis 4. Klasse

 Gruppengröße: im Museum pro Termin 2 Klassen (40 – 50 SchülerInnen), in der Schule jeweils eine Klasse

 Raum & Ausstattung: Kunstraum der Schule mit 6 – 7 großen Gruppentischen (ausreichend für DIN-A2-Formate) für je 4 Kinder,  

Schmutzwaschbecken

 Werkzeug & Material: im Museum: 60 DIN-A2-Kartons als Unterlage und 100 Blatt DIN-A3-Kopierpapier pro 2 Klassen, Federmäppchen 

der Kinder mit Holzbuntstiften, Bleistift, Radiergummi, Ölpastellkreiden (9 verschiedene Farben pro Zweiergruppe) 

im Schälchen, Bilderbuch „Frederick“ von Leo Lionni (Köln: Middelhauve 1967) in der Schule: Temperafarben,  

Wasserfarben, pro Klasse 30 Blatt DIN-A2-Papier (200 g/m2), Schwämme, kleine Schaumgummi-Farbrollen, große 

Pinsel, Pappteller als Paletten

  Was sollte bei der Durchführung besonders beachtet werden? 

Im Museum: Beim Sammeln von Bildideen geht es nicht um das Abmalen eines ausgewählten Bildes, sondern um 

das, was den Kindern gut gefällt, sie anspricht, neu für sie ist. Es werden Elemente von mindestens fünf verschie-

denen Bildern gesammelt. Und jeder sammelt das, was ihr oder ihm am Herzen liegt. Praktisch: Alle Malutensilien 

bleiben auf der Kartonunterlage. In der Schule: Die Kinder setzen die im Museum gesammelten Bildideen in eine 

eigenständige, großformatige Malerei um. Dabei entstehen ganz eigene Kunstwerke, in denen das Gesammelte 

aber noch zu erahnen ist. Am Ende ist das ganze Blatt mit Farbe gefüllt.

  Welche künstlerischen und/oder pädagogischen Ziele standen im Fokus? 

Im Fokus standen die Heranführung an zeitgenössische Kunst, frei von Vorurteilen, die Ermöglichung von Museums- 

besuchen für Kinder aus bildungsfernen Schichten und die Auseinandersetzung mit für Kinder oftmals überraschen- 

den Farben, Formen und Gestaltungsweisen. So gewinnen sie neue gestalterische Ideen, übten sich in Toleranz und 

erweiterten ihren Horizont.

im Museum
Ideensammlung

Kurzbeschreibung: Im Museum: Mit jeweils zwei Klassen und den dazugehörigen Lehrkräften besuchen wir das 

Museum Walter in Augsburg. Nach einem Schweigerundgang durchs ganze Museum und der anschließenden 

Besprechung von Fragen der Kinder, sammeln diese mit Ölpastellkreiden, Holzbuntstiften und Bleistift ausge-

stattet anhand der ausgestellten Kunstwerke einen Vorrat an Ideen. Zuvor wird kurz besprochen, was man  

alles sammeln kann: Farben, Formen, Flächen, Linien, Gefühle ... die einzelnen Begriffe werden geklärt.

In der Schule: Jedes Kind bekommt ein Blatt, zudem liegen Pinsel, Schwämme und kleine Schaumgummi- 

Farbrollen bereit. Es gibt KEINE Vorzeichnung mit Bleistift, die Kinder legen sofort mit Ölpastellkreiden los.  

Sie zeichnen damit Linien und Flächen. Außerdem stehen Wasser- und Temperafarben zur Verfügung, mit denen 

die Flächen gefüllt werden können. Bereits getrocknete Flächen können noch einmal mit Ölpastellkreiden über-

zeichnet werden. Wer Lust hat, kann abschließend die Farbrollen ausprobieren, was damit möglich ist: rollen, 

wischen, drucken ...
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BEISPIEL

Kunstschule KUK 

Kunst-Kanal

Grundschule
Wertingen

 

 

Praxisbeispiel aus fünf Jahren Kunstgrundschule
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buch
Hand

  Welche Anknüpfungspunkte zur Schule bzw. zum Unterricht bieten sich an? 

Deutsch: Erzählen von Geschichten anhand des Bilderbuchs „Frederick“, Mathematik: Flächenformen, Körperformen, 

Ethik: Umgang mit Fremdem und Ungewohntem, Toleranz, Rücksichtnahme, Bildende Kunst: Maltechnik, Farben-

lehre, Materialkunde …

   Kontakt: www.kuk-kunstkanal.de

Grundkonzept der  
Kunstgrundschule Wertingen:

• wöchentliche Neigungsgruppe  

 Kunst am Nachmittag  

 (1. bis 4. Klasse)

• ein großes Kunstprojekt pro Schuljahr  

 (mit allen Klassen)

• „Kinder führen Erwachsene“  

 (6–8 Kinder aus den Jgst. 3/4 werden auf  

 Basis museumspädagogischer Prinzipien  

 zu MuseumsführerInnen ausgebildet)

• Workshops für Lehrkräfte und Eltern
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Gelingende Kooperation

Kooperationen bringen viele Potenziale, aber auch einige 

Herausforderungen mit sich – vor allem dann, wenn un-

terschiedliche Systeme oder auch Arbeitsweisen, wie in Schu-

len und Jugendkunstschulen, aufeinandertreffen. 

Folgende acht Fragen können dabei helfen, Kooperationspro-

jekte gelungen umzusetzen, sich auf Augenhöhe zu begegnen 

und gemeinsam die gesteckten Ziele zu erreichen. 

Um Missverständnisse zu vermeiden, ist es ratsam, dass die Ko-

operationspartnerInnen ihre miteinander abgestimmten Ant-

worten auf die unten stehenden Fragen schriftlich festhalten, 

idealerweise im Rahmen eines Kooperationsvertrags. 

Wer sich ernsthaft auf eine Kooperation einlässt, wird ein Stück 

weit von eigenen Ideen und Herangehensweisen abweichen 

(müssen), um sich auf einen gemeinschaftlichen Weg zu bege-

ben. Durch einen offenen Austausch über Vorstellungen und 

das gemeinsame Erarbeiten eines Vorhabens lernt man von-

einander und über sich selbst – und gewinnt letztlich immer 

wertvolle neue Perspektiven hinzu!
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1. Gab es einen Austausch über die jeweiligen  

Erwartungen an die Kooperation beziehungsweise  

Motivationen für die Kooperation?  

 

2. Gibt es Absprachen darüber, wie die bzw. der jeweils  

andere KooperationspartnerIn in die Organisation  

mit eingebunden werden kann?  

3. Wurden gemeinsame Ziele formuliert?  

4. Gibt es Absprachen über die Nutzung von Räumen  

und Infrastruktur?  

5. Wurde die Finanzierung des Projektes geklärt?  

6. Gab es gemeinsame Überlegungen zu zielgruppen- 

spezifischen und bedarfsorientierten Formaten  

sowie eine Einigung über das Programm an sich?  

7. Gibt es Ideen, wie Feedback von allen Beteiligten  

eingeholt werden kann?  

8. Wurden Zuständigkeiten, Aufgaben und Funktionen  

unter allen KooperationspartnerInnen aufgeteilt?  

Checkliste
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Förder- 
mittel- 
akquise

Die Kulturelle Bildung erfährt seit einigen Jahren großen 

Aufwind und erhält damit zunehmend Aufmerksam-

keit auch von Förderinstitutionen auf Bundes-, Landes- und 

kommunaler Ebene. Ein günstiger Zeitpunkt also für die Reali-

sierung von Kulturprojekten für und mit Kindern und Jugendli-

chen, für die eine Vielzahl von Finanzierungsmöglichkeiten of-

fenstehen. Bei der Fördermittelakquise bietet es sich an, nicht 

nur nach Fördergebenden zu suchen, die speziell die kulturell-

ästhetische Bildung unterstützen, sondern auch nach solchen, 

die den Inhalt, das Ziel, den Ort oder auch die Zielgruppe als 

förderwürdig erachten. Neben dem Beantragen von Förde-

rungen aus Stiftungsmitteln, regionalen oder überregionalen 

Bildungsprogrammen und Projekttöpfen können auch die 

Teilnahme an Wettbewerben, das Anfragen von lokalen Un-

ternehmen sowie die Kooperation mit anderen Bildungs- und  

KulturakteurInnen Wege sein, finanzielle, materielle oder ideel-

le Unterstützung zu erlangen.

Für die Antragstellung werden meist (Online-)Formulare mit 

Fragen und Zeichenvorgaben zur Verfügung gestellt. Oft kann 

bzw. muss aber auch eine formlose Projektskizze beigefügt 

werden. Eine solche Projektskizze umfasst zwischen zwei und 

acht Seiten und enthält üblicherweise folgende Teile:
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• Kurzbeschreibung  Zusammenfassung wer, was, wann, wo,  

 wie, warum und für wen?

• Mitwirkende  lebendige Selbstbeschreibung, Qualifikation,  

 KooperationspartnerInnen

• Ziele und Motivation  Mehrwert, künstlerische/pädagogische Perspektiven

• Inhalt und Thema  Idee, Besonderheiten, Bezug zu aktuellen  

 gesellschaftspolitischen Fragen

• Methode und Umsetzung  spezifische Herangehensweise, Projektverlauf,  

 Module, Zwischenziele

• Zielgruppe  Teilnehmende, Zugang zur Zielgruppe, Einbezug/Partizipation

• Öffentlichkeitarbeit, Dokumentation und Evaluation  Kommunikation  

 intern/extern, Feedback

• Kosten- und Finanzierungsplan  rechnerisches Pendant zur Projektbeschreibung

Inhalt und Aufbau  
von Förderanträgen



40 

1. Pflicht  Passt mein Projekt zum Förderprogramm?

 • Erfülle ich die formalen Kriterien (z. B. Format, Zeitrahmen, Organisationsform, Gemeinnützigkeit)? 

 • Hat mein Projekt ausreichende inhaltliche Anknüpfungspunkte zur Ausschreibung?

2. Kür  Wie hebe ich mich von den MitbewerberInnen ab?

 • Alleinstellungsmerkmal beschreiben

 • Innovationsgehalt herausstellen (besonderer Ansatz/Fokus)

 • roten Faden verfolgen

 • Signalbegriffe verwenden

3. Verständlichkeit  Was will ich wirklich aussagen?

 • kurze prägnante, aussagekräftige Sätze verwenden (Lebendigkeit und Lesefreundlichkeit  

   statt Schlagwortdropping und Antragslyrik!)

 • authentisch bleiben (Nur wer überzeugt ist, kann überzeugen!)

 • eine „fachfremde“ Person gegenlesen lassen

4. Dokumentation  Wie kann ich mein Projekt gut darstellen?

 • Projektverlauf dokumentieren (v. a. im Hinblick auf Teilnahme an Wettbewerben wichtig)

 • während des Projekts filmen und fotografieren (Einverständniserklärung nicht vergessen)  

   und Material aufbereiten

5. Kosten- und Finanzierungsplan  Wie kann ich mein Projekt  

  in Zahlen fassen?

 • Förderrichtlinien und -art beachten (Fehlbetrags-, Festbetrags- oder Anteilsförderung)

 • Kosten (Personal- und Sachkosten) und anvisierte Finanzierung (Eigenmittel/Einnahmen, Drittmittel)  

   übersichtlich gegenüberstellen

 • in einem realistischen Rahmen planen (Berechnungsgrundlagen mit angeben,  

   ggf. nicht förderfähige Posten wie z. B. größere Anschaffungen oder unbare Mittel herauslassen)

 • Fördergebende (im Vorfeld) über größere Veränderungen informieren

Netzwerk Selbsthilfe e. V. (Hrsg.) (2020): Fördertöpfe für Vereine,  

selbstorganisierte Projekte und politische Organisationen, XIV/2020. 

Berlin: Eigenverlag.

Daniel Pichert (2015): Erfolgreich Fördermittel einwerben.  

Tipps und Tricks für das Schreiben von Projektanträgen.  

Arbeitshilfen für Selbsthilfe- und Bürgerinitiativen Nr. 42.  

Bonn: Verlag Stiftung Mitarbeit.

Tipps zum Verfassen  
von Förderanträgen
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Sonstiges

Bund

Wettbewerbe:

• BKM-Preis Kulturelle Bildung

• MIXED UP Bundeswettbewerb

• Rauskommen! – Der Jugendkunstschuleffekt

• Theatertreffen der Jugend

• Klang.Forscher!

• Dieter Baacke Preis für medienpädagogische Projekte 

• Deutscher Jugendfilm-, Jugendfoto- und Multimediapreis mb21

• Projektförderung des Fonds Soziokultur

• Bundesprgramm Demokratie leben!

• Themenfonds des Deutschen Kinderhilfswerks

• Kultur macht stark (z. B. Künste öffnen Welten)

• Projektförderung großer (Kultur-)Stiftungen  

 (z.B. PwC Stiftung, Doris-Wuppermann-Stiftung,  

 Selbst.Los! Kulturstiftung)

• Kulturfonds Bayern / Bereich Bildung

• Ausschreibungen des LJKE Bayern e. V.

• Kulturförderungen der Bezirke, Städte und Gemeinden

• Projektförderung kommunaler Koordinierungsstellen  

 für Kulturelle Bildung (z.B. Kultur- und Schulservices)

• Kulturförderpreise und Stipendien der Kommunen

• Förderungen von Stiftungen (z.B. Kultur- und Bürgerstiftungen)  

 und Banken / Bankstiftungen (Stiftungssuche über www.stiftungen.org)

• Geld- / Sachspenden lokal ansässiger Unternehmen  

 (z.B. Bauhof, Schreibwarengeschäfte, Baumärkte)

Im Bereich der Kulturellen Bildung 

gibt es eine Vielzahl von Förder- 

programmen und Ausschreibungen. 

An dieser Stelle fassen wir einige 

davon zusammen. 

Vor Antragstellung empfehlen 

wir in jedem Fall, sich kurz mit der 

ausschreibenden Organisation 

telefonisch in Verbindung zu setzen, 

um abzuklären, ob das Projekt die 

geforderten Kriterien erfüllt.

Bei der Antragstellung berät auch  

die Geschäftsstelle des LJKE.

Projekt

Land

Bund

Sonstiges

Kommune

Lokal

Förderprogramme 
im Bereich  
der Kulturellen 
Bildung“

• Know-How, Hard- und Software von www.stifter-helfen.de

• (Geld-, Sach-, Dienstleistungs-)Sponsoring durch Unternehmen,  

 Organisationen oder Einzelpersonen

• Crowdfunding bei speziellen Projekten oder Anschaffungen

• Spenden und ehreanamtliches Engagement  

 seitens der Schulgemeninschaft (z.B. Förderverein, Elternbeirat)

• Verkauf / Versteigerungen von Kunstwerken  

 (z.B. beim Schulfest)
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